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Vorbemerkung 

 Potenziale als Speicher spezifischer Stärken sind die Basis des Unternehmens-
erfolgs. Beschaffung, Produktion und Absatz sowie Kapital, Personal und 
Technologie sind als strategische Leistungspotenziale die Grundlage für die 
Wertschöpfung der Unternehmung. 

 Entwicklung, Koordination und Integration dieser strategischen Leistungs-
potenziale bedürfen geeigneter Führungspotenziale, nämlich der Planung, Kon-
trolle, Information, Organisation und Unternehmenskultur. 

 Strategische Leistungspotenziale stellen somit Gestaltungsobjekte des Strategi-
schen Managements und Rahmenbedingungen strategischer Handlungsfähigkeit 
zugleich dar. 

Beispiele aus der Unternehmenspraxis  

Am Beispiel der Siemens AG lassen sich exemplarisch wichtige strategische 
Fragestellungen zum Management der Leistungspotenziale aufzeigen (Quelle: 
Geschäftsbericht 2010): 

[1] Supply Chain Management  

„Im Geschäftsjahr 2009 hatten wir eine Supply-Chain-Management-Initiative 
mit dem Ziel gestartet, gemeinsam mit unseren Lieferanten ein führendes globa-
les Beschaffungsnetzwerk aufzubauen, technologische Entwicklungen voranzu-
treiben und Innovationszyklen zu verkürzen. … Diese Initiative wurde 2010 in 
eine dauerhafte Supply-Chain-Management-Organisation … verlagert. Ein Eck-
pfeiler unserer neuen Organisationsprinzipien für das Supply Chain Manage-
ment ist die globale und zentralisierte Verantwortung für alle indirekten Materia-
lien sowie für alle unternehmensweit gesteuerten direkten Materialien. …  
Der zweite wesentliche Baustein … war das Global Value Sourcing … Hier geht 
es um die Entwicklung eines wettbewerbsfähigen, weltweiten Lieferantennetz-
werks sowie um gemeinsame Produktentwicklungen und Innovationen mit unse-
ren Schlüssellieferanten …  
Im Geschäftsjahr 2009 hatten wir uns … klare und ehrgeizige Ziele gesetzt.  
Unser erstes Ziel – den Anteil des unternehmensweit gesteuerten Einkaufs-
volumens gegenüber … 2008 um 60% zu erhöhen – haben wir … Ende 2010 
erreicht. Unser zweites Ziel war es, die Zahl unserer Lieferanten mittelfristig um 
20% zu reduzieren. Dieses Ziel haben wir … Ende 2010 ebenfalls erreicht. Und 
schließlich hatten wir uns noch das Ziel gesetzt, mittelfristig unseren Einkaufs-
anteil aus Global-Value-Sourcing-Ländern auf 25% des gesamten Einkaufsvolu-
mens … zu erhöhen. Im Geschäftsjahr 2010 konnten wir unsere internen Ziele 
in Bezug auf das Global Value Sourcing übertreffen und sind auf dem Weg,  
unser entsprechendes mittelfristiges Ziel zu erreichen.“  

[2] Produktion und Qualitätsmanagement 

„Siemens hat weltweit mehr als 300 Produktions- und Fertigungsstätten (Werke) 
in mehr als 40 Ländern. … Im Mittelpunkt der Fertigungsstandort-Strategie … 
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stehen die nachhaltige Verbesserung der Kostenposition für unsere Produkte 
und Lösungen sowie die Erschließung neuer Märkte. … Es ist unser Anspruch, 
unsere Fertigungsprozesse auf Grundlage der „Lean-Prinzipien“ kontinuierlich 
zu verbessern und schlanker zu gestalten. … Mit der Implementierung von 
Lean-Prinzipien im Rahmen von Siemens Production Systems (SPS) erreichen wir 
kürzere Durchlaufzeiten und dadurch eine höhere Qualität unserer Prozesse, 
Produkte und Lösungen. Dies ermöglicht uns eine Erhöhung der Flexibilität 
und Liefertreue gegenüber unseren Kunden. … Langfristiges Ziel ist es, dass alle 
unsere Produktions- und Fertigungsstätten von der Lean-Production-Philoso-
phie profitieren.“ 

[3] Management von Finanzmitteln 

„Unsere wichtigste Quelle der Finanzierung sind die Mittelzuflüsse aus laufen-
der Geschäftstätigkeit … Siemens folgt einer bedachten Finanzierungspolitik, die 
auf ein ausgewogenes Finanzierungsportfolio, ein diversifiziertes Finanzie-
rungsprofil und ein komfortables Liquiditätspolster ausgerichtet ist. … Um ein 
effizientes Management der Finanzmittel von Siemens zu gewährleisten, verfolgt 
die Konzern-Treasury einen zentralen Zahlungsmittelmanagementansatz: im 
Rahmen der gesetzlichen und wirtschaftlichen Möglichkeiten werden Finanz-
mittel zusammengeführt und zentral von der Konzern-Treasury gesteuert.  
Umgekehrt wird der Finanzmittelbedarf innerhalb des Konzerns zentral durch 
die Konzern-Treasury über konzerninterne Verrechnungskonten und/oder 
Darlehen bedient.“ 

[4] Mitarbeitervielfalt (Diversity)  

„Als weltweit agierender Technologiekonzern ist Siemens darauf angewiesen,  
überall auf der Welt talentierte Mitarbeiter zu gewinnen und für sie ein Umfeld 
zu schaffen, in dem sie ihre Fähigkeiten entwickeln und in das Unternehmen 
einbringen können. Unsere Diversity-Initiativen … orientieren sich an drei 
grundsätzlichen Prinzipien: Wir möchten 
 jede Position mit dem am besten geeigneten Mitarbeiter besetzen 
 Möglichkeiten für vielfältige Erfahrungen und Interaktionen schaffen 
 die Vielfalt von Denkweisen unseres Unternehmens fördern 

Wir sind dabei, Praktiken zu implementieren, die die Vielfalt im gesamten  
Unternehmen fördern. Dafür … haben wir eine Scorecard entwickelt, anhand 
derer wir unsere Fortschritte in fünf strategischen Bereichen messen können: 
Fachwissen, Mitarbeitervielfalt auf allen Ebenen, Zusammensetzung unseres 
Nachwuchsführungskräftekreises (Top Talent Pool), Unternehmenskultur und 
Branding sowie Erfahrungsmix.“ 

[5] Forschung und Entwicklung / Technologie  

„Im Geschäftsjahr 2010 haben wir folgende FuE-Schwerpunkte beibehalten:  

(1) Das Bewahren der langfristigen Zukunftssicherheit,  
(2) die Steigerung der technologischen Wettbewerbsfähigkeit und  


